
Sie hat die Menschen bereits vor über
2000 Jahren fasziniert: die Flaschenpost.
Schon damals stellte man sich Fragen
wie: Wo wird sie landen? Wer wird sie
finden? Und das Wichtigste: Bekomme
ich eine Antwort?

Früher war sie vor allem für den Hil-
feruf von Schiffbrüchigen, aber auch für
die Forschung in der Wissenschaft wich-
tig. So soll damals ein griechischer Na-
turforscher damit Experimente gemacht
haben, weil er etwas über die Meeres-
strömungen herausfinden wollte. Er be-
nutzte aber noch keine Flaschen, son-
dern Krüge. Auch der Entdecker
Christoph Columbus soll eine Nachricht
in einem Fässchen aus Holz über das
Meer versandt haben. Nachdem er im
Jahr 1492 Amerika entdeckt hatte, geriet
er auf dem Weg nach Hause in einen
schweren Sturm. Aus Angst, das Schiff
würde untergehen, schrieb er die Ge-
schichte über seine spannende Reise auf
und warf sie in einem Fässchen aus Holz
über Bord. 

Wusstest du, dass die älteste Fla-
schenpost der Welt fast 132 Jahre im
Meer unterwegs war?

Sie wurde im Januar 2018 in der Nähe
von Perth an einem Strand im Westen
Australiens gefunden.

In der Flasche befand sich ein ge-
drucktes Formular, auf Deutsch ge-

schrieben. Für weitere Untersuchungen
ging der Brief an das Western Austra-
lia-Museum. In Zusammenarbeit mit
Experten aus Deutschland und den Nie-
derlanden fand man dann heraus: die
Nachricht ist echt. Die Flaschenpost
wurde zu Forschungszwecken von Bord
des deutschen Schiffes Paula in den In-
dischen Ozean geworfen. Es war ein
langjähriges Projekt der deutschen See-
warte, bei dem tausende Flaschen von
Schiffen ausgesetzt wurden, um die
Meeresströmungen zu erforschen. Da-
nach erhielt sie einen Eintrag in das
Guinnessbuch der Weltrekorde als die
älteste Flaschenpost der Welt. Sie löste
damit die im Jahr 2015 gefundene Fla-
schenpost auf Amrum ab. 

Marianne Winkler und ihr Mann
machten auf der Nordseeinsel Urlaub
und fanden beim Spazierengehen eine
Flasche. Dass diese bis zu diesem Zeit-
punkt 108 Jahre und 138 Tage im Meer
unterwegs war, wussten sie da noch

nicht. Der Meeresforscher George Par-
ken Bidder III. hatte sie zusammen mit
1019 weiteren Flaschen in Plymouth
(England) in die Nordsee geworfen, um
ebenfalls die Wasserströmung zu erfor-
schen. In der Flasche befand sich eine
Postkarte, die in drei Sprachen geschrie-
ben wurde: Englisch, Deutsch, Nieder-
ländisch. Der Finder sollte notieren,
wann und wo er diese Flasche gefunden
hatte und die Postkarte zurück zur Ma-
rine in Plymouth senden. Daraufhin be-
kam das Ehepaar den damals verspro-
chenen Schilling als Finderlohn. Viele
dieser Flaschen wurden innerhalb kür-
zester Zeit wieder angespült, einige sind
aber bis heute noch im Meer unterwegs. 

Du siehst, es gibt kaum etwas Span-
nenderes, als eine Flaschenpost zu fin-
den. Also achte doch einfach mal darauf,
wenn du an einem fließenden Gewässer
wie die Donau vorbei gehst. Vielleicht
entdeckst du dann auch eine Flaschen-
post!

Eine Flasche geht auf große Reise
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Feriengrammatik 

Übung 2

Kannst du diese Wörter enträtseln? Sie haben alle mit Speisen
zu tun.

1. F—s—h—u—p—
2. —a—s—n—r—t
3. P—l—t—c—i—k—n
4. —o—n—n—a—a—
5. Lvb—u—h—n 
6. —i—n—n—o—p—t—
7. M—r—e—a—e
8. —p—e—s—r—d—l
9. R—h—e—
10. —a—z—p—n 

Übung 3

Setzt die passenden Verb-Ergänzungen ein!

Warum helft ______ nicht? (du ihm/ich euch/ihr mir/er
sich/Sie uns)
Ich kaufe ______. (ihm es/ihr sie/es ihm/sie es/mir es)
Gehört _______ nicht? (das dir/es dich/er mich/sie es/es
sie)
Warum wollen ______ drohen? (wir uns/Sie ihn/es ihm/Sie
mir/es -)
Wie geht _____? (ich ihn/er - /es ihr/Ihnen - /es sie/sie
mich)
Ähnelt _____? (sie ihm/sie ihn/er es/wir euch/du mir/es -)
Sagst ______ ab? (sie dir/sie - /es mir/du ihr/ich ihm/er -)
Wünschst du _______? (dich es/mich ihn/ihn mich/mir -
/es dir/sie -)
Kannst du _______ geben? (mir das/euch ihnen/es dir/sie -
/mich -/Ihnen -)

Sie glaubt _______ nicht. (ihn ihm/sie ihr/euch ihn/es
mir/ihn -)

Übung 4

Bilde mithilfe einer Nachsilbe Adjektive aus den aufgezählten
Substantiven! Es gibt sogar mehrere Lösungen!
Nachsilben: -bar, -lich, -ig, -isch, -sam, -voll.

Übung 5

War die Aufgabe in der Übung 3 klar? Versuchen wir es
nochmal! Jetzt sollt ihr aber aus einem Substantiv wieder ein
Substantiv bilden! 
Die Nachsilben dazu sind folgende: -in, -ei, -nis, -heit, -ung,
-schaft, -tum

1. Kind
2. Gebirge
3. Gewalt
4. Freund
5. Wunder
6. Stein
7. Maler
8. Staat

9. Angst 
10. Heim
11. Sommer 
12. Spieler 
13. Frucht
14. Trauer 
15. Salz
16. Feier 

1. Kleid 
2. Alter 
3. Freund 
4. Buch 
5. Zeug 
6. Bürger 
7. Christen 
8. Herr 
9. Kind 

10. Kinder 
11. Arbeiter 
12. Gott
13. Wissen 
14. Mensch 
15. Blut 
16. Ritter 
17. Bild 
18. Ort 

Übung 1

Verbinde jeweils einen Satz aus der ersten Spalte mit einem passenden Satz aus der zweiten Spalte und bilde sechs
sinnvolle Sätze mit „weil“! Achte auf die Wortfolge! 

Maria _______________________________ _________________ .

Christina __________________________________________ ____ .

Klara _________________________________________________ .

Patricia _______________________________________________ .

Regina _______________________________________________ .

Rosi _________________________________________________ .

Spalte 1

Maria ist um 7 Uhr angekommen. 
Christina spricht gut Deutsch. 
Klara ist sehr traurig. 
Patricia geht zum Strand. 
Regina kauft drei Tafeln Schokolade. 
Rosi zieht sich eine Jacke an. 

Spalte 2

Sie hat drei Geschwister. 
Sie hat Urlaub bis zum 1. September. 
Ihre Schildkröte ist gestern Abend verschwunden. 
Sie ist um 6 Uhr losgegangen. 
Draußen ist es immer kälter. 
Ihre beste Freundin kommt aus Deutschland. 
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Übung 6

Ergänzt die Sätze mit den passenden Perfektformen der fol-
genden Verben! Einige Verben passen nicht. 
anrufen, aufräumen, ausmachen, arbeiten, besuchen, essen,
fahren, fernsehen, frieren, kommen, setzen, telefonieren, trin-
ken, verlieren, werfen

Der kleine Peter ____ gestern mit ihrer Schwester nach Deb -
rezin ____________. 
Am Wochenende ____ wir unsere Freunde in Szegedin
____________. 
Der Maler ____ letzten Monat insgesamt 143 Stunden
____________. 
Unsere Mannschaft ____ schon wieder ihr Heimspiel
____________. 
Mein Chef ____ mich heute Morgen schon um 6.00 Uhr
____________. 
In Spanien ____ wir fast jeden Tag Paella ____________.
Um wie viel Uhr ____ du vorgestern eigentlich nach Hause
____________?
Wer ____ denn schon wieder das Licht ____________?

Übung 7

Lest die Sätze und ergänzt die Adjektivendungen! Endet das
Adjektiv auf -e oder -en?

Das ist der neu__ Deutschlehrer.
Die neu__ Deutschlehrerin ist sehr nett. 
Das neu__ Deutschbuch gefällt mir. 
Wie heißen die neu__ Mitschüler?
Hast du schon den neu__ Deutschlehrer kennengelernt?
Wie findest du die neu__ Deutschlehrerin?
Hast du schon das neu__ Deutschbuch gekauft?
Ich finde die neu__ Mitschüler sehr nett. 
Ich habe mit dem neu__ Nachbarn gesprochen. 
Ich habe mich der neu__ Nachbarin vorgestellt. 

Er hat mit dem klein__
Kind gespielt. 
Sie spielt nicht gern
mit den andere__ Kin-
dern. 
Hast du schon das
neu__ Lied von den
Toten Hosen gehört?
Die Großmutter hat
den klein__ Enkelkin-
dern Geschenke mitge-
bracht.
Wir sind umgezogen, weil die alt__ Wohnung zu klein war. 
In der neu__ Wohnung haben wir viel mehr Platz. 
Vielen Dank für das schön__ Geschenk. 
Ich habe den langweilig__ Film nicht bis zum Ende gesehen. 
Denk bitte an den wichtig__ Film!
Der unbekannt__ Mann hat uns gegrüßt.  

Übung 8

Setze den Anfangsbuchstaben richtig ein! Achte auf die Groß-
und Kleinschreibung!

Dieser Supermarkt ist um (e/E)in Uhr (n/N)achts geschlos-
sen. 
Stephan wusste bestens (b/B)escheid über den Diebstahl. 
Dem Pfarrer war (a/A)ngst und (b/B)ange, als er in den
Beichtstuhl trat. 
Willst du (h/H)eute (a/A)bend zu mir kommen?
Nein, dann komme (f/F)reitagabend. 
Der Fahrradladen ist (p/P)leite. 
Den (b/B)eiden Taxifahrern drohte etwas (g/G)efährliches. 
Ich bin (m/M)ontagabends und (s/S)onntags auf jeden Fall
da. 
Der Einbrecher bekam (a/A)ngst, als der Polizeiwagen
vor dem Haus hielt. 
Dennis tut es (l/L)eid, dass er schon wieder zu spät ist.

Übung 1:
Maria ist um 7 Uhr angekommen,
weil sie um 6 Uhr losgegangen ist. 
Christina spricht gut Deutsch, weil
ihre beste Freundin aus Deutschland
kommt. 
Klara ist sehr traurig, weil ihre
Schildkröte gestern Abend ver-
schwunden ist. 
Patricia geht zum Strand, weil sie bis
zum 1. September Urlaub hat. 
Regina kauft drei Tafeln Schokolade,
weil sie drei Geschwister hat. 
Rosi zieht sich eine Jacke an, weil es
draußen immer kälter ist. 

Übung 2:
1. Fischsuppe 2. Pausenbrot 3. Pala-
tschinken 4. Bohnensalat 5. Lebku-
chen 6. Birnenkompott 7. Marmelade
8. Apfelstrudel 9. Rührei 10. Marzi-
pan 

Übung 3:
ihr mir, es ihm, das dir, Sie mir, es ihr,
sie ihm, du ihr, es dir, mir das, es mir

Übung 4:(Können auch andere Lö-
sungen korrekt sein!)
1. kindisch 2. gebirgig 3. gewaltsam
4. freundlich 5. wundervoll 6. steinig
7. malerisch 8. staatlich 9. angstvoll
10. heimisch 11. sommerlich 12. spie-
lerisch 13. fruchtbar 14. traurig 
15. salzig 16. feierlich 

Übung 5: 
1. Kleidung 2. Altertum 3. Freund-
schaft 4. Buchung 5. Zeugnis 6. Bür-
gertum 7. Christentum 8. Herrschaft
9. Kindheit 10. Kinderei 11. Arbeiterin
12. Gottheit 13. Wissenschaft 14.
Menschheit 15. Blutung 16. Rittertum
17. Bildung 18. Ortschaft 

Übung 6: 
ist gefahren, haben besucht, hat gear-
beitet, hat verloren, hat angerufen, ha-
ben gegessen, bist gekommen, hat aus-
gemacht

Übung 7: 
neue, neue, neue, neuen, neuen, neue,
neue, neuen, neuen, neuen, kleinen,
anderen, neue, kleinen, alte, neuen,
schöne, langweiligen, wichtigen, un-
bekannte 

Übung 8: 
ein Uhr nachts, Bescheid, angst und
bange, heute Abend, Freitagabend,
pleite, beiden droht etwas Gefährli-
ches, montagabends und sonntags,
Angst, leid

Lösungen:



Wale 

Im Sommer wird die Antarktis von verschiedenen Walarten
bevölkert. Die Art, die man am häufigsten sehen kann, sind
Schwertwale und Blauwale. Sie sind sehr aggressive und
ehrgeizige Jäger. Deshalb werden sie auch Mörder- oder Kil-
lerwale genannt. Sie jagen Robben, Seevögel und andere
Walarten. Wenn Wale auf die Jagd gehen, können sie sogar
Beutetiere, die viel größer sind als sie selber, verschlingen.
Obwohl sie so aggressiv Jagd auf andere Tiere machen, grei-
fen sie Menschen nicht in der Natur an. Schwertwale gehören
eigentlich nicht zur Familie der Wale. Sie sind Säugetiere
und sind das größte Mitglied der Delphinfamilie. In Gruppen,
auch Schulen genannt, sind sie soziale Wesen. Schwertwale

verwenden wie Delphine auch das Echolot. Also das Aus-
stoßen von Schallwellen gegen Objekte, um ihren Standort
festzustellen und Fische, Tintenfische, Vögel und andere
Tiere zu orten. Schwertwale wiegen bei ihrer Geburt fast
200 Kilo und sind bis zu zwei Meter lang. Blauwale werden
auch als die Riesen der Meere bezeichnet. Sie werden bis zu
33 Meter lang und 120 Tonnen schwer. Allein ihre Zunge
bringt so viel Gewicht auf die Waage wie ein ausgewachsener
Elefant. Blauwale sehen nur im Wasser blau aus, an der Luft
ist ihre Hautfarbe eher blaugrau. Ihre Bauchseite nimmt we-
gen der Millionen von Mikroorganismen, die auf der Haut
der Wale leben, einen gelblichen Ton an. 

Pinguine 

Sie sind die Lieblingstiere aller Antarktis-Besucher. Pinguine
sind Vögel, die nicht fliegen können. Dafür sind sie aber
gute Taucher und Schwimmer. So verbringen sie die meiste
Zeit im Wasser und kommen nur an Land, um sich zu paaren
und ihre Kleinen aufzuziehen. Bei den Pinguinen kümmern
sich beide Eltern um den Nachwuchs. Sie ernähren sich
hauptsächlich von Krill und sehr kleinen Fischen. Obwohl
die Pinguine in der Antarktis den Menschen nicht als Be-
drohung oder Nahrung ansehen, sollte man in ihrer Nähe
vorsichtig und aufmerksam sein. Die drei verbreitetsten
Pinguinarten am Südpol sind der Adeliepinguin, der Fel-

senpinguin und der Kaiserpinguin. Bei den Kaiserpinguinen
sind die Rollen vertauscht. Da brütet das Männchen die
Eier aus und das Weibchen geht auf die Futtersuche. Feinde
haben die Pinguine nur im Wasser, z. B. den Seeleoparden
oder den Schwertwal. Felsenpinguine erkennt man an ihrem
ganz besonderen Aussehen: sie haben große gelbe Augen-
brauen, um das Partnertier anzulocken. Sie werden zwischen
40 und 50 Zentimeter groß. Die Adeliepinguine verbringen
den Winter im Meer und das restliche Jahr an Land auf den
vielen kleinen küstennahen Inseln. Sie sind sehr gute Tau-
cher und können auf der Suche nach Nahrung bis zu 175
Meter tief tauchen. Dabei legen sie auf ihren Ausflügen
manchmal bis zu 300 Kilometer zurück.
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Tiere am Südpol (3)
Der Nord- und Südpol werden vom Eis beherrscht und
so entstehen durch die Klimaverhältnisse an den bei-
den Enden der Erde besondere Lebensräume in den
extremen Landschaften. Und obwohl an den beiden

Polen die Lebensbedingungen ähnlich sind, gibt es
Tiere, die nur am Nordpol oder nur am Südpol leben
können. In drei Teilen zeigten wir euch, welche Tiere
nur am Südpol wohnen. 



In Ungarn befinden sich ungefähr 45.000 Tierarten und 2.200
Pflanzenarten. Davon sind einige Arten aus Nord-, Ost- und
Südeuropa. Die Mehrheit bilden aber mitteleuropäische Arten.
In der heutigen und in der nächsten Ausgabe zeigen wir euch,
welche Tiere in den Wäldern Ungarns leben. 

Goldschakal

Der Goldschakal ist der einzige Schakal, der in Europa
vorkommt. Normalerweise haben diese Tiere ein goldgel-
bes Fell, nur die, die in den Bergen leben, haben graues
Fell. Ursprünglich waren sie hier gar nicht heimisch, son-
dern eher auf der Balkanhalbinsel. Jetzt sind sie auch in
Europa auf dem Vormarsch, und so leben laut ungarischen
Wildschützern schätzungsweise Hunderte von ihnen in
den Wäldern um Budapest. Der Goldschakal ist eine eng
mit dem Wolf verwandte Art der Hunde. Sie können 80
bis 95 Zentimeter groß werden und wiegen circa acht bis
zehn Kilogramm. Sie bevorzugen als Lebensraum vor al-
lem offene Landschaften. Der Goldschakal ist ein typischer
Sprinter: er wiegt nicht so viel und hat lange, kräftige
Beine. Mit ihnen kann er mühelos große Entfernungen
zurücklegen. In ihrem festen Revier von bis zu drei Qua-
dratkilometern leben sie paarweise oder in kleinen Fami-
lienrudeln. Das Revier wird dabei von jedem Gruppen-
mitglied mit Urin markiert. Mit fremden Tieren ihrer Art
gibt es aber selten Kämpfe, da diese vorab bereits mit
Drohgebärden verscheucht werden. Goldschakale verstän-
digen sich untereinander mit Winsel-, Heul- und Belllau-
ten. Der größte natürliche Feind des Schakals ist der Wolf.
Die Anwesenheit eines Wolfrudels führt entweder zur Ab-
wanderung oder sogar zum Tod einer Schakalfamilie. Die
Lebenserwartung beträgt in der freien Wildbahn circa acht

Jahre. In der Gefangenschaft werden sie sogar fast doppelt
so alt. Sie haben ein geselliges Jagdverhalten: jagen paar-
weise oder als Trupp meistens in der Nacht. Als Nahrung
dienen Insekten, Nagetiere, Vögel, Amphibien und junge
Gazellen. Was sie nicht vollständig auffressen können,
vergraben sie unter Büsche für schlechte Zeiten. In Europa
hat das Angebot an tierischen Abfällen von Menschen eine
große Bedeutung. Diese Abfälle werden vom Goldschakal
beseitigt und das hat einen großen ökonomischen Nutzen. 

Feuersalamander 

Feuersalamander sind Amphibien, die auf dem Land leben,
aber im Wasser auf die Welt kommen. Der Feuersalamander
wird auch „Regenmännchen“ genannt. Der Name kommt
daher, weil er sein Versteck immer nach starken Sommerre-
gen verlässt. Er glänzt schwarz und trägt ein auffälliges
Mus ter: gelbe oder orangefarbene Flecken oder Streifen.
Durch dieses besondere Muster wissen seine Feinde (z. B.
der Fuchs), dass er giftig ist. Denn am Rücken und hinter
den Ohren befinden sich Giftdrüsen, die sogenanntes Sala-
mandrin verspritzen können. So kann er seine Feinde in die
Flucht schlagen. Feuersalamander haben zudem einen breiten

Kopf, einen plumpen Körper und einen kurzen Schwanz.
Sie können insgesamt circa 20 Zentimeter groß werden.
Diese Amphibien kommen in weiten Teilen Mittel- und Süd-
europas vor, leben aber auch in Algerien und anderen Län-
dern Nordafrikas, in Israel, in Kleinasien und im Iran. Sie
leben auf dem Land, genau genommen auf dem Boden von
Laub- und Mischwäldern und suchen sich dort feuchte, kühle
Plätze. Feuersalamander sind nachtaktive Tiere. Am Tag
verstecken sie sich unter Baumstämmen, in Erdhöhlen, unter
Steinen oder in der Laubschicht auf dem Boden. Nur zur
Fortpflanzung brauchen sie Gewässer mit kühlem, sauberem
und sauerstoffreichem Wasser. Weibchen gebären dort die
Larven, die in den
Eiern im Mutter-
leib herangewach-
sen sind. Diese
Larven entwickeln
sich dann im Was-
ser weiter. Feuersa-
lamander erreichen
ein Alter zwischen
15 und 25 Jahren.
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Tiere in den Wäldern Ungarns (1)



Übt das Liedlein schnell ein, danach
können wir zusammen singen und tan-
zen! Auf zur Fröhlichkeit! 

Die kurze und einfache Choreographie
könnt ihr nun Schritt für Schritt lesen: 

1. Ihr sollt in Paaren in einem großen
Kreis stehen. Fasst euch an den Händen
und geht in Kreisrichtung!

2. Wenn ihr „Er kommet“ singt, dann
klopft ihr gegenseitig abwechselnd auf
die linke und rechte Schulter eures
Nachbarn. 

3. Ab „Denn ohne“ muss der Junge
niederhocken, und das Mädchen muss
klatschend zweimal um ihren Tanzpart-
ner herumhüpfen. 

4. Bei „ohne Musik“ fasst euch wieder
an den Händen und formt einen Kreis:
geht vier Schritte zur Kreismitte und
vier Schritte zurück.

5. Bei der zweiten Strophe sollt ihr die
Rollen tauschen. 
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Der Spielmann 
(Überlieferung)

Der Spielmann,  der Spielmann  ist     im-mer noch nicht   da,     er

sik kann das Mä-del sich nicht drehn, das Mä-del sich nicht drehn, das

Mä-del sich nicht  drehn,          oh - ne Mu - sik,     oh - ne  Mu -  sik.

kommet a - ber  noch,   er   kommet   a- ber   noch. Denn  oh - ne Mu-

2. Der Spielmann, der Spielmann ist immer noch nicht da, 
er kommet aber noch, er kommet aber noch. 
Denn ohne Musik kann der Junge sich nicht drehn, 
der Junge sich nicht drehn, der Junge sich nicht drehn, 
ohne Musik, ohne Musik.

Übung:
Mit welchen Instrumenten kann ein Spielmann spielen? Schreibe die Namen der Instrumente auf die Linie! 
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Landeszeichenwettbewerb für Nationalitäten 

Margaré� ta Taká�cs – Pellerd/Pellé� rd (Grundschule), angefertigt für den Zeichenwettbewerb, organisiert vom Bildungszentrum
für Nationalitätenpädagogik beim Bildungsamt
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Landeszeichenwettbewerb für Nationalitäten 

Szilvia Berta - Steinamanger/Szombathely (Grundschule), angefertigt für den Zeichenwettbewerb, organisiert vom Bildungszentrum
für Nationalitätenpädagogik beim Bildungsamt
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Landeszeichenwettbewerb für Nationalitäten 

Bálint Császár - Gara/Gara (Grundschule), angefertigt für den Zeichenwettbewerb, organisiert vom Bildungszentrum für Natio-
nalitätenpädagogik beim Bildungsamt
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Es lebte einmal ein junger König, der
hatte keinen Vater mehr, nur eine

Mutter. 
Einmal verwickelte er sich mit dem

benachbarten Land in einen Krieg. Er
war tapfer und hatte gute Ritter, so
schlug er den Feind, dessen König ihn
um Verzeihung bat, und um seinen guten
Willen zu zeigen, ihm seine Tochter zur
Gemahlin anbot. 

Der König zog sich mit dem Heer in
sein Land zurück und erzählte seiner
Mutter vom Antrag des Nachbarkönigs.
Obwohl es seiner Mutter nicht recht war,
heiratete er die Prinzessin. Die Königs-
mutter konnte aber ihre Schwiegertoch-
ter nicht leiden und wartete nur auf eine
Gelegenheit, ihr schaden zu können. Es
trug sich zu, dass ihr Sohn mit seinen
Rittern auf der Jagd war, als die junge
Königin Siebenlinge gebar. Sie nahm ihr
die Säuglinge weg und vertauschte sie
mit sieben Hundejungen. Die Kinder
ließ sie von einem Jäger in den Wald
tragen. Sie befahl, die Kleinen zu töten
und ihr die Augen als Beweis, dass sie
nicht mehr am Leben sind, vorzuzeigen.
Der Jäger aber hatte ein gutes Herz und
bedauerte die Kinder. Bei einem Kreuz-
weg zog er seinen Mantel aus, legte ihn
auf das dürre Laub, darauf die Kleinen
und deckte sie mit dem Mantel zu. „Hof-
fentlich findet sie jemand und zieht sie
auf“, dachte er. Er suchte sieben Hun-
dejunge und bohrte ihnen die Augen aus
und zeigte diese seiner Königin. Die Alte
wartete ruhig, im Bewusstsein, dass die
Sache erledigt sei, ohne sich um ihre
jammernde Schwiegertochter zu küm-
mern, die um ihre Kinder weinte, auf
die Heimkehr ihres Sohnes. 

Als der König nach Hause kam,
klagte die Königsmutter bei ihm die

junge Königin an, sie sei eine Hexe, weil
sie kleine Hündchen geboren hätte. Die
junge Königin wurde vor Gericht gestellt
und verurteilt. Die Königsmutter wollte
sie zu Tode verurteilen lassen, aber das
Gericht war sich der Sache doch nicht
ganz sicher und verurteilte sie zu lebens-
länglichem Gefängnis, wozu im Schloss
ein Zimmer eingerichtet wurde. 

Im Wald wohnte ein Einsiedler. Der
ging jeden Tag aus, um sich Pilze und
Früchte zu suchen. Einmal, als er seine
Hütte verließ, kam er auf den Kreuzweg.
Er sah einen Mantel zusammengeschla-
gen dort liegen und hörte Gewimmer.
Als er den Mantel aufschlug, sah er die
sieben Kinder darin liegen. Er bedauerte
sie, wickelte sie in den Mantel zurück
und nahm sie in seine Hütte mit.

Eine Hirschkuh kam jeden Morgen
zu der Hütte, die molk er, und mit

der Milch ernährte er die königlichen

Kinder. Als sie größer wurden, aßen sie
mit ihrem Ziehvater Pilze, Früchte und
aus Kräutern gekochte Speisen. Kleider
machte er ihnen aus Eichenlaub. Einer
der Sieben – der war ein Knabe, die an-
deren alle Mädchen – wuchs zu einem
starken Jungen heran, den nahm er auf
seine Waldrundgänge mit. Die Mädchen
hielten unterdessen die Hütte in Ordnung
und kochten das Essen. Abends erzählte
er den Kindern. So erfuhren sie von ihm
vieles über die Welt, auch dass es außer
dem Wald Dörfer und Städte gibt, dass
dort Bauern, Handwerker und Könige
leben. Besonders der Knabe, Elias, hörte
mit Neugier zu, und als er zum Burschen
heranwuchs, äußerte er seinen Wunsch,
einmal die Stadt zu sehen.

„Ja, dorthin darfst du nicht gehen!“,
sagte der Einsiedler.

„Warum nicht?“

„Ich gehe nicht mit dir, und wenn
du in die Stadt hineingehst,

findest du nicht mehr heraus.“
„Warum kommst du nicht mit,

Vater?“ Die Kinder nannten ihren
Erzieher Vater.

„Ich gehe nicht!“ 
Elias ließ ihm aber keine Ruhe.

Er wollte sehen, wie die Leute in
der Stadt leben. Der Einsiedler
machte ihm aus Eichenlaub ein
neues Gewand, gab ihm einen Knüp-
pelstab und ein Tornisterchen auf die
Schulter und begleitete ihn bis zum Wal-
desrand. Von dort sah man schon auf die
Stadt. Die vielen Häuser und die hohen
Türme erweckten in Elias Neugier. Die
musste er sehen. Der Einsiedler verab-
schiedete sich von ihm:

„Elias, merke dir den Weg! Komm
am Abend wieder zurück! Ich hole dich
hier ab!“

Elias ging in die Stadt. Er schaute sich
die hohen Häuser, die bunten und vollen
Auslagen, das Gewimmel auf der Straße
an. Die Leute schauten ihn erstaunt an,
weil er ein Gewand aus Eichenlaub trug.
„Woher ist der gekommen?“ Wie er so
durch die Stadt ging, kam er zu einem

riesigen Gebäude, das mit einer hohen
Mauer umgeben war.

„Was für ein Gebäude ist das?“, er-
kundigte er sich.

„Die Königsburg“, antworteten die
Leute.

Über die Königsburg hatte er schon
seinen Ziehvater erzählen hören, doch
wusste er noch nicht, dass sein Vater in
dieser Burg wohnt und seine Mutter
schuldlos im Gefängnis lebt. 

Jetzt öffnete sich das Tor der Burg, drei
Paar Rappen zogen eine prächtige

Kutsche. An ihre Tür war das königliche
Wappen gemalt. Darin saß die alte Kö-
nigin. Der fiel der sonderbar gekleidete
Bursche auf, sie ließ die Kutsche halten
und den Burschen zu sich rufen.

„Woher kommst du, mein
Junge?“, fragte sie.
„Aus dem Wald“, antwortete Elias.

„Wer ist dein Vater?“
„Der Einsiedler, der im Wald

wohnt.“
Die Königin sah ihn genauer

an und erkannte in dem Gesicht
gewisse Ähnlichkeit mit ihrem
Sohn. Sie überlegte einen Mo-
ment, dann gab sie Befehl wei-
terzufahren. Die Leute, die dem

Gespräch beigewohnt hatten,
umringten Elias, wollten mehr wis-

sen, wie er dort lebt und füllten sein
Tornisterchen mit Essen, Zucker, Scho-
kolade und allerlei Feinheiten. 

Elias ging in den Wald zurück. Am
Waldesrand erwartete ihn schon sein
Ziehvater, der Einsiedler. Sie gingen mit-
einander zu ihrer Hütte. Unterwegs er-
zählte Elias seine Eindrücke und die Ge-
schehnisse in der Stadt. Auch seine
Schwestern ließen sich nach dem Abend-
essen alles erzählen.

Von Zeit zu Zeit kamen arme Leute
aus der Stadt in den Wald, um dür-

res Brennholz zu sammeln. Der Einsied-
ler traf einmal einige und erfuhr von ih-
nen Neuigkeiten aus der Stadt. Unter
anderem wurde erzählt, dass die junge
Königin vor vielen Jahren als eine Hexe

Die vertauschten Königskinder
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verurteilt und ins Gefängnis gesperrt
worden sei, weil sie sieben Hündchen
geboren hatte. Man sage aber, dass die
Säuglinge vertauscht und in den Wald
getragen wurden. Derzeit wisse man
nichts über sie. So wurde dem Einsiedler
bekannt, dass die sieben Waisen die Kin-
der des Königs sind. Er überlegte noch
einige Tage, wie er sie über ihre Ab-
stammung aufklären sollte.

Inzwischen lauerte eine neue Gefahr
auf die Kinder. Als die Königin nach

ihrer Spazierfahrt in die Königsburg zu-
rückkehrte, ließ sie ihren Jäger rufen.

„Du hast mich betrogen! Du hast die
Kinder nicht getötet. Sie leben im Wald.
Heute bin ich dem Jungen begegnet!“

„Verzeihe mir, Königin, ich habe sie
bedauert!“

„Du musst sie suchen und töten, sonst
lass ich dich hängen! Als Beweis bringst
du mir ihre goldenen Ketten!“

Der Jäger ging am nächsten Tag in
den Wald. Er fand die Hütte. Der Ein-
siedler und Elias waren nicht zu Hause.
Die sechs Mädchen machten ihre Nach-
mittagsruhe und schliefen. Sie waren so
schön, dass dem Jäger bei dem Gedan-
ken, sie töten zu müssen, das Herz
schmerzte. So tat er ihnen nichts zu
Leide. Er nahm aber jeder die Kette vom
Hals und legte sie in seinen Tornister.
Die Mädchen erwachten, verwandelten
sich plötzlich in Schwäne und flogen
fort. Bei der Königsburg war ein See.
Dort ließen sie sich nieder und schwam-
men auf dem Wasser.

Der Jäger übergab der Königin die
goldenen Ketten. Die ließ davon einen
Becher machen, in dem der jungen Kö-
nigin die Getränke serviert wurden. 

Als der Einsiedler und Elias nach
Hause kamen, war die Hütte leer.

Nur einige Schwanenfedern ließen ah-
nen, dass hier eine Verwandlung gesche-
hen war. Der Einsiedler sah, dass er nicht
länger schweigen durfte. Er musste Elias
das Geheimnis enthüllen. So erzählte er
von der verurteilten Königin und ihren
sieben Kindern, die mit Hundewelpen

vertauscht und in den Wald getragen
wurden, und sagte ihm, dass diese Kö-
nigin seine Mutter ist. „Habe ich auch
eine Mutter?“, fragte Elias überrascht. 

„Ja, du hast eine Mutter, und die musst
du erlösen.“

„Wie kann ich sie erlösen?“
„Geh zu deinem königlichen Vater,

stelle dich vor und erzähle ihm dein
Schicksal! Sag ihm, dass die Königin,
deine Mutter, unschuldig ist und bitte
ihn, dass er sie aus dem Gefängnis hole!“

Elias nahm einen Knüppelstab in die
Hand, den Tornister auf die Schulter

und ging in die Stadt. Den Weg zu der
Königsburg wusste er schon. Als er beim
See vorüberging, sah er sechs Schwäne.
Die kamen nahe zum Ufer und schrien
ihm entgegen. Was sie sagen wollten,
verstand er nicht, er dachte aber, dass
diese seine Schwestern sind. Er trat zum
Burgtor und bat die Wächter um Einlass. 

„Wohin willst du?“, fragten die Wäch-
ter.

„Ich will zum König“, antwortete er.
„In diesem Gewand? In diesem Ge-

wand gehst du nicht zum König!“
„Lasst mich!“ Er stieß die Wächter

aus dem Weg und trat durch das Tor.
Auf dem Hof wollten ihn die Soldaten
aufhalten, er schlug sich aber mit dem
Knüppelstab durch und ging geradeaus
zum König.

„Guten Tag, Ihre Majestät!“, verneigte
er sich.

„Wo kommst du her? Wie schaust du
aus? Wer bist du?“ Fragte der König be-
fremdet.

„Ich bin Euer Sohn und meine
Schwes tern schwimmen als Schwäne
auf dem See. Ich bin gekommen, um
meine königliche Mutter zu befreien.“

„Ist die Königin deine Mutter und bin
ich dein Vater?“

„Ja, Majestät, mein Vater! Die Köni-
gin ist unschuldig verurteilt worden. Wir
Kinder sind mit Hündchen vertauscht
worden. Der Jäger hat uns in den Wald
tragen müssen. Er hat uns aber am Leben
gelassen.“ 

Der Jäger wurde gerufen und gefragt,
ob er davon Ahnung hat, dass die Kinder
vertauscht wurden. Er kam und erzählte
von Anfang bis Ende, was er hatte tun
müssen und bat um Verzeihung. 

„Dir verzeihe ich, weil du ein gutes
Herz hattest und meinen Kindern

nichts zu Leide getan hast, aber der alten
Königin kann ich nicht verzeihen.“

Die wurde vor Gericht gestellt und
zum Tode verurteilt. Sie wurde auf ei-
nem Scheiterhaufen verbrannt. Der Kö-
nig selbst holte die junge Königin aus
dem Gefängnis und führte sie zum
Thron. Aus dem goldenen Becher ließ
er wieder Ketten schmieden, dann ging
er mit der Königin und mit Elias zum
See. Die Schwäne kamen zum Ufer ge-
schwommen und gackerten. Der König
hing ihnen die Ketten um den Hals.
Plötzlich verwandelten sie sich in Mäd-
chen. Der König und die Königin waren
froh und umarmten ihre Töchter und ih-
ren Sohn. In der Königsburg wurde ein
frohes Fest gefeiert, zu dem auch der
Einsiedler, der die Kinder aufgezogen
hatte, eingeladen wurde. Er bekam ein
Stübchen im Schloss, durfte mit ihnen
wohnen und mit ihnen als Erzieher der
königlichen Kinder am Tisch essen. Weil
sich die Königstöchter und der Königs-
sohn in ihrer Kindheit an Pilze, Früchte
und Kräuter gewöhnt hatten, wurden
auch in der Königsburg oft solche Spei-
sen aufgetischt, für die weiterhin der
Einsiedler mit einigen Leuten das Not-
wendige aus dem Walde besorgte. 

Es vergingen Wochen und Monate.
Elias besuchte die Ritterschule und

lernte alles, was er an Wissen brauchte.
Eines Tages trat er vor seinen Vater und
äußerte den Wunsch, das Königreich
kennenzulernen. Der König hatte seinen
wackeren Sohn gern und war auch mit
seinem Wunsch einverstanden. Er gab
ihm als Geleit tapfere Ritter und entließ
ihn auf die große Reise. Elias bat noch
seinen Vater, ein Schiff bauen zu lassen,
damit er über See und Fluss aufs Meer
gelangen und in die Welt reisen könnte.

Nach einem Jahr kehrte er wohlbehal-
ten zurück. Dann war auch schon das
Schiff fertig. Er verweilte nur kurze Zeit
im Familienkreise, und als er alles erzählt
hatte, was er im Lande gesehen und er-
fahren hatte, nahm er wieder Abschied,
schiffte sich ein und fuhr aufs Meer hin-
aus, um die weite Welt kennenzulernen.

Nach einem Jahr kehrte er wieder zu-
rück. Er brachte eine Prinzessin mit

nach Hause. Es wurde eine prachtvolle
Hochzeit gefeiert, und wenn sie nicht
gestorben sind, leben sie noch heute mit
Eltern und Geschwistern glücklich in
froher Einigkeit. 

Ungarndeutsches Volksmärchen
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Apfel mit Wurm
selber basteln

Sommerzeit ist Apfelzeit! Äpfel sind lecker und ge-
sund. Aber Vorsicht: Siehst du Löcher im Apfel, lieber
nicht reinbeißen, denn hier ist sprichwörtlich der Wurm
im Apfel. Genau genommen ist es aber kein Wurm, son-
dern eine Raupe. Sie frisst sich durch den Apfel und

wird dann zum Schmetterling: der sogenannte Ap-
felwickler.

Hier haben wir eine Anleitung für dich, wie
du ganz einfach einen Wurm in einem Apfel

selber basteln kannst. Vielleicht ein Ge-
schenk für deine Eltern oder deine

Freunde? Sie freuen sich be-
stimmt darüber.

So geht’s: 

Schritt 1
Zuerst die Vorlage auf
das Tonpapier übertra-
gen und ausschneiden.
Für den Wurmkörper
schneidest du zweimal
1,5 cm breite Streifen
aus. Die Länge ist da-
bei egal. (Es gilt: Je
länger der Streifen,
desto länger wird auch
dein Wurm.)

Schritt 2
Nun den Stiel und das
Blatt an den Apfel kle-
ben.

Schritt 3
Jetzt geht es an den
Wurmkörper: Dazu
nimmst du dir die beiden
grünen Streifen, die du zu-
vor ausgeschnitten hast.
Klebe diese an einem
Ende wie auf dem Foto
zusammen. 

Schritt 4
Während der Kleber
trocknet, kannst du das
Gesicht deines Wurms
malen. Die Nase und
die Fühler kannst du
auch schon drankleben.
Tipp: statt die Augen zu
zeichnen, kannst du
auch Wackelaugen
drankleben.

Schritt 5
Nun geht es weiter mit dem
Körper des Wurms. Knick
zuerst den unteren Streifen
über den oberen Streifen.

Dazu brauchst du: 
Tonpapier (hellgrün, dunkelgrün, rot, braun, schwarz) 
einen schwarzen Stift 
Bleistift
Lineal
Schere
Kleber
evtl. Wackelaugen
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Schritt 6 
Danach knicke den
rechten Streifen über
den linken Streifen. 

Schritt 7
Jetzt den oberen
Streifen über den un-
teren Streifen kni -
cken.

Schritt 8 
Und jetzt die linke
Seite über die rechte
Seite. Nun fängst du
wieder von vorne an:
den unteren Streifen
über den oberen
Streifen knicken…
bis der Streifen zu
Ende ist.

Schritt 9 

Zum Schluss klebst du noch an das eine Ende des Wurm-
körpers den Apfel und an das andere Ende den Kopf.

Fertig!

Nicht nur die Sommerferien, sondern auch die Hitze gehen
allmählich vorbei. Aber nur langsam! Bis dahin könnt ihr
ausprobieren, wie man feines Eis zu Hause selbst herstellen
kann. Das hausgemachte Eis wird wahrscheinlich so lecker,
dass ihr es auch während der Schulzeit kochen werdet,
sogar im Herbst und Winter! Ein-zwei Kugeln Eis schme -
cken einfach immer, oder?

Eis

Was du zu deinem Wunschgeschmackeis brauchst: 

3 dl Milch, 3 dl Sahne, 4-5 Esslöffel Zucker, 2 Teelöffel
Vanillearoma, bisschen Salz, + Wunschgeschmack (Banane,
Schokolade, Himbeere, Kokos usw.) 

So einfach geht’s:
1. Schlage die Sahne auf!
2. Wärme die Milch mit dem Zucker solange auf, bis der
Zucker völlig schmilzt!
3. Wenn es auskühlt, gebe das Vanillearoma, die aufge-
schlagene Sahne und bisschen Salz dazu!
4. Jetzt kannst du die Zutaten deines Wunschgeschmacks
einrühren: z. B. zwei Bananen oder eine Tafel Schokolade.
5. Fülle eine Plastikschüssel mit der Creme und stelle sie in
das Tiefkühlfach!
6. Lass das Ganze gefrieren (es dauert 3 - 4 Stunden) und
schon bist du fertig.

Solange das Eis im Tiefkühlschrank ruht und gefriert, be-
male den Eisbecher mit deinen Lieblingseissorten! Welcher
Geschmack steht an der Spitze deiner Eistopliste?



Dazu brauchst du:
ein Blatt Papier in Größe DIN A4

So geht’s:

1. Schritt:

Leg das Papier senkrecht vor dich hin!

2. Schritt:

Falte das Papier von der linken Seite
zur rechten Seite! Jetzt ist es halbiert.

3. Schritt:

Falte das Papier wieder auseinander!
Siehst du auch die Mittellinie?

4. Schritt:

Jetzt werden die oberen beiden Ecken
an die Mittellinie gefaltet (es entsteht
ein 45-Grad-Winkel).

5. Schritt:

Danach faltest du noch mal die beiden
Ecken bis zur Mittellinie.

6. Schritt:

Jetzt werden die beiden Hälften an der
Mittellinie zusammengefaltet. 

7. Schritt:

Damit du dein Papierflugzeug auch grei-
fen kannst, musst du wie folgt vorgehen:
Falte die obere Hälfte nach rechts, bis
ca. 1 cm vor dem Rand. Das Gleiche
machst du auch mit der Rückseite. Wenn
du es jetzt wieder auseinanderklappst,
sieht es so aus wie auf dem Foto. 

8. Schritt:

Damit dein Düsenjet noch besser fliegt,
musst du nur noch wie auf dem Foto
links und rechts zwei Stabilisatoren fal-
ten. 
Fertig!
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Wenn du hoch in den Himmel schaust,
siehst du bestimmt öfters Flugzeuge
fliegen. Vielleicht bist du auch schon
mit einem in den Urlaub geflogen? In
dieser Ausgabe haben wir eine Anlei-
tung für einen ganz bestimmten Papier-
flieger, nämlich den Düsenjet. Lade
doch einfach deine Freunde ein und bas -
telt zusammen euren eigenen Düsenjet.
Daraus lässt sich auch ganz einfach ein
Spiel machen: das Papierflugzeug, wel-
ches am weitesten fliegt, hat gewonnen.

Origami-
Flugzeug

Hast du und du und du es auch
probiert? Zeige es auch den anderen,

schicke uns ein Foto darüber! 
Unsere Adresse: 

nzjunior2018@gmail.com 



Literaturwettbewerb für Kinder
und Jugendliche in Europa, 

die in deutscher Sprache schreiben
Du schreibst...
Mach mit beim Literaturwettbewerb!

Du kannst mitmachen: 
Wenn du in Europa lebst, Texte (Geschichten, Gedichte,
Tagebücher, Theaterstücke…) in deutscher Sprache
schreibst und zwischen 01.10.2000 und 01.10.2010 ge-
boren bist.

Thema: 
„Nicht wahr (?)“ 
Das Thema sollte für dich nur eine erste Anregung sein!
Inhalt und Titel deiner Texte kannst du selbst wählen.
Die Wertung erfolgt in zwei Altersgruppen: 8 bis 13 Jahre
und 14 bis 18 Jahre.

Das kannst du gewinnen: 
Einladung zur kostenlosen Teilnahme an einer interna-
tionalen Werkstattwoche, Veröffentlichung im Buch, Ein-
ladung zur Lesung im Literaturhaus Graz. 

Einsendeschluss: 
30.09.2018 (Poststempel, E-Mail-Eingang) 
Adresse: 
Jugend-Literatur-Werkstatt Graz,
Elisabethstraße 30, A-8010 Graz, Österreich
nichtwahr@literaturwerkstatt.at
Weitere Informationen:
www.literaturwerkstatt.at
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Wusstet ihr schon…
...wie ein Ventilator kühlt? 

Wenn man ein Thermometer an einen Ventilator halten
würde, könnte man erkennen, dass er eigentlich keine
kalte Luft produziert. Wie kann er dann aber kühlen?
Ganz einfach, er bläst die Luft weg, die uns umgibt. Da

man bei Hitze
Schweiß abgibt und
dieser beim
Verduns ten Kälte er-
zeugt, ist die Luft
am Körper relativ
feucht. Wird sie vom
Ventilator wegge-
blasen und durch fri-
sche Luft ersetzt,
kann der Schweiß
noch besser verdun-
sten. So wird uns
schneller kühl. 

Adolf Holst 

Heute ist das Wasser warm

Bauernregeln für August 

Im Augustregen wirkt wie Gift, wenn er die rei-

fenden Trauben trifft. 

Im August Wind aus Nord, jagt unbeständiges

Wetter fort. 

Fängt der August mit Hitze an, bleibt sehr lang

die Schlittenbahn. 

Nasser August macht teure Kost. 

Wenn’s im August nicht regnet, ist der Winter

mit Schnee gesegnet. 

Dem August sind Donner nicht Schande, sie nut-

zen der Luft und dem Lande. 

Wenn im August viele Goldkäfer laufen, braucht

der Wirt den Wein nicht zu taufen.

Um die Zeit von Augustin gehen die warmen Tage

hin. (28. August)

Heute ist das Wasser warm,
heute kann’s nicht schaden,
schnell hinunter an den See,

gehen wir heute baden!

Eins, zwei, drei – die Hosen aus,
Stiefel, Wams und Wäsche!

Und dann – plumps ins Wasser rein!
Grade wie die Frösche!

Und der schönste Sonnenschein
brennt uns nach dem Bade

Brust und Buckel kupferbraun,
braun wie Schokolade! 



„Ich möchte auf dem Esel reiten“,
quengelt Lukas. 

„Also gut“, sagt die Mutter zum
Vater, „nimm den Jungen auf die
Schultern!“

*

Ursula fährt mit ihrem Dreirad im-
mer um den Wohnzimmertisch
herum. Der Aufforderung ihres Va-
ters, ins Bett zu gehen, folgt sie nicht.
Als der Vater böse wird, meint sie:
„Ich will ja ins Bett, aber ich finde
keinen Parkplatz!“ 

*

Am Kaffeetisch: „Mami, darf ich
heute zwei Stück Torte haben?“,
fragt die kleine Susanne. 

„Aber natürlich, mein Kind. Dort
liegt das Messer. Schneide dein
Stück noch mal durch!“ 

*

Ein Mann kommt atemlos zum
Bahnhof. Und in diesem Moment
fährt der Zug zur Halle raus!

„Haben Sie den Zug verpasst?“,
fragt da eine alte Dame.

„O, nein“, sagt er. „Ich wollte ihn
nur aus der Halle scheuchen!“

*

Auf einer Fähre lernt Sabine einen
braungebrannten jungen Mann ken-
nen. 

„Haben Sie auch Urlaub in Afrika
gemacht?“ fragt sie.

„Nein“, erklärt er, eher ein biss-
chen kühl. „Ich habe dort gearbeitet.
Etliche Jahre.“

Sabine lässt nicht locker, sie will
alles genau wissen. 

„Was haben Sie dort gemacht?“
„Ich war Holzfäller in der Sahara.“
„Oh, aber dort gibt es doch gar

keine Bäume.“
„Jetzt nicht mehr.“

Was geschah an diesem Tag…?

… vor 41 Jahren, am 17. August 1977
wurde das Planetarium von Budapest
in „Népliget“ eröffnet. 

… vor 69 Jahren, am 18. August 1949 
wurde das deutsche Sportartikel-Un-
ternehmen Adidas in Herzogenaurach
gegründet. 

… vor 2004
Jahren, am 19.
August 14 starb
der erste römi-
sche Kaiser
 Augustus in
Neapel. 

… vor 52 Jahren, am 20. August 1966
wurde der erste Blumenkarneval in
Debrezin veranstaltet. 

… vor 11 Jahren, am 21. August 2007
besuchte Bundeskanzlerin Angela
Merkel zum ersten Mal Ungarn. 

… vor 154
Jahren, am
22. August
1864 wurde
das interna-
tionale Ko-
mitee vom
Roten Kreuz
gegründet. 

… vor 233 Jahren, am 23. August
1785 wurde die erste Dampfmaschine
nach der Bauart von James Watt in
Deutschland offiziell in Betrieb ge-
nommen. 

… vor 27 Jah-
ren, am 24. Au-
gust 1991 er-
klärte die Ukrai-
ne ihre Unab-
hängigkeit. 

… vor 409 Jahren,
am 25. August
1609 prä sentierte
Galileo Galilei
erstmals das Fern-
rohr in Venedig. 

… vor 2073
Jahren, am 26.
August 55 vor
Christus führte
Julius Cäsar
seinen ersten
Feldzug in Bri-
tannien. 

… vor 708 Jahren, am 27. August
1310 wurde Karl I. Robert (Károly
Róbert aus dem Anjou-Haus) zum
dritten Mal zum ungarischen König
gekrönt. 

… vor 17 Jahren, am 28. August 2001
gründeten Sony und Ericsson ein Ge-
meinschaftsunternehmen zur Zusam-
menführung ihrer Mobiltelefonindus-
trie. So entstand Sony Ericsson. 

… vor 492 Jahren, am 29. August
1526 fand die „Schlacht bei Mo-
hatsch“ statt: das ungarische König-
reich erlitt gegen die Truppen des
osmanischen Reiches eine vernich-
tende Niederlage.

… vor 146 Jahren, am 30. August
1872 wurde der Potsdamer Bahnhof
in Berlin eingeweiht: er wurde später
zu einem wichtigen Verkehrsknoten-
punkt in Europa.
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